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von aer „heiligen Mian2" bis sum

„christlichen" Sozialismus.
Es sind etwa 100 Jahre her, als Fortuna der alten Wclt, den

reaktionären Mächten zulächelte. Iu dem Gedaukeu der Ausplüuderuug
uud Knechtung der Völker Europas ; in der Unterdrückung jedwelcher freien

Mcinungsäußcrnng fanden sich alle dunkeln Mächte von Westen, Osten,
Süden uud Norden zusammen. Der „große" Napoleon uud der Papst
verstunden sich gut und als dem ersteren das Handwerk gelegt wurde,
vereiuteu sich der russische Zar, der König von Preußen und dcr Kaiser

von Oesterreich um sich „gegenseitige Bruderliebe, Hilfe und Beistand" zu
sicheru und damit die „Religion", dcr „Frieden" und die Gerechtigkeit"
aufrecht erhalten bleiben.

Daß dicsc drei Schlagwort? nebeneinander gerieten, ist nicht zn
verwundern. Man wollte die bcunrnhigtcn Völker Europas glauben machen,

daß die Herrschaft der Religion, eigentlich die Herrschaft des Friedens nnd

der Gerechtigkeit sci. Jn der Wirklichkeit wollte man dnrch Pflege uud

Erhaltung der Religion die Zufriedenheit und die Entsagung
propagieren und erwecken. Gewiß, wenn man sich zum Eutsagcu gcwöhut,

wcnn man znfricden ist, so spürt man kcinc Ungerechtigkeit und so herrscht

„Frieden". Man stelle sich das Schaf rior, das sich vom Wolfe
widerstandslos auffressen läßt, ohne die geringste „Ungerechtigkeit" im Gcfrcsscn-
werdcn zu erblicken. Da aber der „Friede" doch nicht so ganz gesichert

war, hieß cs auch sich gegenseitige Bruderliebe, Hilfe uud Beistand zn

sichern. Sichern mit Militärgeivalt natürlich. Und das war ja ganz logisch.

Die Bevölkerung Europas wurde revolutionär, weil
der Kapitalismus allcs revolutioniert hat. Er zerstörte
alte Traditionen, Sitten, Autoritäten und setzte deu Geldsack als höchste

Autorität ein. Der Kapitalismus hat nicht uur die Grenzen der Länder

zerstört, nicht uur vcrschlosscnc Täler und weit entfernte Gebiete für Handel

und Verkehr erschlossen und deren Bewohner unterjocht, er hat auch

dic alte Gesetzgebung illusorisch gemacht und dic alte monarchistisch-adeligc

Verfassung bedroht. Die „gcgcnscitigc Brudcrlicbc, Hilfe uud Beistand."
sollten Schntzmaßrcgelu gegen dcu emporkommenden Geldadel, gcgen den

Kapitalismus seiu, weil diescr dic Autorität dcS Königs, dcs Adels uud

dcr Kirchc zerstörte, weil dieser dic nnznfricdcncn, armcn Volksklassen ins
Fcncr rief, um auch die politische Macht dcs fcndal-monarchistischen Systems

zn brechen. Doch es hatte nicht lange gedauert uud die „heilige Allianz"
hat der Teufel geholt. Wic ciu brausender Schnellzug auf seinem Wege

alle künstlichen Hindernisse zermalmt, so entfaltete dcr Kapitalismus seiuc

Macht nnd die alten Wcltbchcrrscher mußten tapitnlicren.
Doch kam cs iu vcrschicdcncu Ländern sehr verschieden. Dorr Ivo

der Kapitalismus stark genug war allein zn herrschen, wo cr weder vom

geschlagenen Junkcradcl uoch vom anfstrebcndcn Arbeitcrvolk zu fürchteu

hatte, hat cr gründlich ausgeräumt sowohl mir der Monarchie oder mit dcn

Sonderrechten dcr Fürsten, wic anch mir dcm PapiSmns. Dagegen in
Ländern wo seine Gewaltherrschaft vom Arbcitervolk in jedem Moment
bedroh! zn scin schien, machte dcr Kapitalismus Kompromisse mit dem

Jnnkcradel, mit dcr Monarchie nnd mit dcr Kirchc.

Dcr patriotisch-chauvinistische Eifer vermag noch viele Arbeiter zu
verführen um gegeu ihrc eigenen Interessen zu handeln. Es gibt noch viele

unaufgeklärte Arbeiter, dic für dic kapitalistisch-juukcrische Nation schwärmen.

Abcr noch vicl größer ist die Zahl jener Arbeiter, dic den Phrasendreschern

der „christlichen LicbeStätigkeit", dcr „Religion" nnd der „heutigen göttlichen

Wcltordnung" Gehör und Glauben schenken. Und so hatte die Bonrgeosie
in manchen Ländern kein Interesse daran, diese Junkcrklasse und diese Kirche

zu zerschmettern, denn damit wäre ja auch die Ideologie dieser Mächte
begraben. Die Bourgeosie sah das ein, und teilte eher die Macht mit
Junkertum, Königtum und Kirchc, uud so wurdeu die Juukcrbureaukraten,
Diplomaten, die gauze Verwaltung und die Pfaffen Schutztruppen
des Kapitals.

Besonders gnte Dienste erwies die Kirche dcm Kapital. Jn ihren

Schuleu, in ihren Tempeln uud Halle» lehrte sie eifrig die Sklaven -
t u g c u d e n Als man abcr sah, daß die sozialistische Lehre große Erfolge

zu verzcichuen hat, daß der Sozialismus jedeu Tag, jedes Jahr mehr und

mehr Anhänger gewinnt, daß dic internationalen Gewerkschaften immer

mächtiger werden und daß dadurch die Arbeiterschaft arif deu sicheru Weg
der vollkommenen Emanzipation und Befreiung schreitet, da hißte man dei

„christlich-soziale" Flagge. Die reaktiouärcu Gcschäftshelden sammelten

sich und gründeten „christliche" Arbeiterorganisationen, „Christlichsoziale"

Parteien usw. Das Ziel war den geschlossenen freien, modernen

Arbeiterorganisationen einen Phalanx entgegen zu stellen. Dem
Fortschritt und dein Zug uach Frei land wollte man einen
Phalanx dcr Dummheit nnd den Zng nach Heiland
entgegenstellen. Und so sehen ivir bloßgestellt dic Macherei der „Rück-
wärtslcr". Sic bcsorgcu dic gcmcinsteu, niedrigsten Geschäfte für das

Kapital. Arbeiter werden gcgcn Arbeiter ausgespielt.

„Christlich-sozial!" — Ja, warum dcuu „christlich" sozial? Galt es

etwa dcu sozialen Gedanken aufzunehmen? Nein. Es galt die soziale

Idee u> diskrcditicrcu, es galt die G e h o r s a m k c i t, Zufriedenheit
nnd dcn Sklavengeift zn züchten, nebenbei abcr auch K ircheu inte

rcsscn zn fördern. Als sic noch wenige an dcr Zahl waren, haben

sie ihrc wahre Natur verhehlt. Uud wo sie noch heute schwach siud, stimmen

sie ihr Sircnculicd an. Wo sie aber sich stark gcnng fühlen, werden

sie brutal und willkürlich.
Das Beispiel Oesterreichs ist sehr lehrreich. Die elendeste Wirtschaft,

sowohl in der Staats- wie in dcr Geineindcverwaltnng keuutzeichnetc sie.

Bestechlichkeit, Familieu- und Vetternwirtschaft, Protektion uud wer kanu

das ganze Sündenregister aufzählen, welches auf das Wicucr Volk solch'

ciuc» cckclhafteu Eindruck machte, und aus ihm eine solche Empörung uud

Auflehnung ausgelöst hat, daß cs am 13. und 20. Juui mit dem großen,

eisernen Besen die Säuberungsarbcit begann.

Nicht bloß dic moralischc Entrüstung war cs abcr, die selbst dic

Bourgcosic Wims erfaßte, soudcru auch ciu großes Stück Eifersucht uud

eiue große Rache. Die „christlich" Sozialen vcrgaßcu, daß auch der Bourgeois

Herr im Haus' ist. Sie glaubten allein die Herren zn sein, nnd

sogar „römische" Geschäfte besorgen zu könuen. Daran haben abcr weder

die Lcopoldstadt in Wien noch auch die uichtisraeliti scheu

Kapitalisten eiir Juteresse.

Dic Arbeiter Oesterreichs wisscu auch schou sehr gut, wer die „christlich"

Sozialen sind. Und ist nicht zu vcrwundcrn, daß die ganze klerikale

uud katholische Presse iu Europa die „Ncucu Zürcher Nachrichtcu" nicht

ausgenommen — übcr die Niederlage in Wien höchst bestürzt ist. Sic siud

ja „ Fleisch vou einem Fleisch" nnd „Blut vou cincm Blut". Sie bilden die

schwarte Internationale. Das Wiener Volk ist gar nicht bestürzt; nicht

einmal darüber, daß der Zentralsitz dcr „Juta" (Internationales Enten-

und Lügenburcau) uicht iu Wicu, sondern in Mailand errichtet wird.
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